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Eine Betrachtung und zugleich ein Glückwunsch zu \einem heutigen 50. Geburtstag  

  Habt Ihr's schon gesehen, der Stoll hat ein Bild in der 
Lehrmittelanstalt ausgestellt? So um 1900 herum (das 
genaue Datum ist mir entfallen) ging diese Meldung 
durch das Gymnasium und erregte besonders bei uns 
jüngeren Pennälern berechtigtes Aufsehen. Das war 
das erste Mal, dass ich den Namen Stoll hörte. Unse-
re kindliche Kritik über die von ihm ausgestellte Kopie 
einer italienischen Madonna hätte ihm sicher Freude 
gemacht. Wir waren erstaunt, dass einer aus Bens-
heim so etwas machen konnte, der Lokalpatriotismus 
regte sich und wir sagten Stoll eine glänzende Zukunft 
voraus. Josef Stoll, der 1900 das Gymnasium zu 
Bensheim mit dem Reifezeugnis verließ, studierte in 
Darmstadt Architektur, war vorübergehend in Mün-
chen und unterhielt seit 1907 ein Atelier für kunstge-
werbliche Entwürfe. Gleichzeitig unterrichtet er an der 
Bensheimer Gewerbeschule. Man sieht also, er war 
der Graphik treu geblieben, hatte ihr seine Liebe und 
sein Streben geschenkt und manch schönes Blatt, 
manch seine Federzeichnung und mancher überzeu-
gender Plakatentwurf legt Zeugnis ab für sein Kön-
nen. Und wenn heute dem Graphiker und dem Lehrer 
Stoll von seinen Schülern zu seinem Geburtstage die 
innigsten Glückwünsche dargebracht werden, wenn er 
selbst in Rückblick auf eine preisliche Lehrertätigkeit 
freudig diesen Tag feiert, so kann ich mich nur aufs 
innigste allen diesen guten Wünschen anschließen. 

Aber wenn man in Bensheim den Namen Stoll aus-
spricht mit einem stolzen Klang, da meint man nicht 
zu sehr den Gewerbelehrer, man meint vielmehr den 
Dichter Stoll. Spät hat sich diese Seite seines Wesens 
entwickelt. Er hat wohl im Hinblick auf seinem Beruf 
die literarische Begabung zugunsten der zeichneri-
schen unterdrückt. Er sagt von sich selbst: schriftstel-
lerisch beschäftigte ich mich schon frühzeitig, ohne 
jedoch an die Öffentlichkeit zu treten. Das beweist 
doch, dass die Lust des dichterischen Gestaltens ihm 
immer wieder anfiel, wenn er auch dieser Seite seiner 
Begabung nicht traute. Heute weiß er wohl sicher, als 
Zeichner teilt mit vielen, als Heimatdichter aber hat 
Stoll eine ganz eigenen Note. In seinen Heimatbe-
trachtungen eines Sempervivus (1921 bis 1922 im 
Bergsträßer Anzeigeblatt erschienen), in seinen Dia-
lektdichtungen, Volksstücken und Possen, da kann er 
seine tiefangelegte Natur, die überstrahlt wird von 
gütigem, weltverstehendem Humor, so vielmehr zur 
Geltung kommen lassen, als in seinem eigentlichen 
Beruf. An der ganzen Bergstraße, ja in ganz Hessen, 
sind Stolls Dichtungen hinreichend bekannt, daß es 
eine überflüssige Wiederholung wäre, wollte man 
seine Arbeiten nochmals hier aufzählen. Liebe zur 
Heimat, die leuchtet heraus aus jedem Wort das Stoll 
geschrieben hat. Er weiß, daß gerade heute in der 
allgemeinen Zerfahrenheit es eine Notwendigkeit ist, 
sich des Nährbodens zu besinnen, aus dem man 
entsprossen und seine besten Kräfte zieht. Die Größ-
ten in der Literatur sind immer wieder hingegangen 
zum und ausgegangen vom Volk. Und wenn Stoll 
einmal spottet, wenn eine leichte Ironie seinen Humor 
schärft, so gilt es dem eingebildeten, gespreizten 
Getue derer, die sich mehr dünken, als das Volk. Eine 
ganz "besondere Freude" hat er an denen, die ihren 
Heimatdialekt, bei kurzer Abwesenheit prompt verges-
sen haben und perfekt auswärts sprechen. Wie er in 
Güte lächelt über die Torheiten der Menschen, wie er 
ihre Eigentümlichkeiten und Schrullen in Heiterkeit 
aufzeigt, ja wie er von sich selber sagt: "Der Friede is 
moi heeschd Prinzip", das zeigt, wie Stoll das Leben 
erfasst, wie er wirklich "ein Typ an und für sich" ist, ein 
Mensch frei von eitlem Strebertum, Neid und Hass, 
ein Mensch erfüllt von helfender Nächstenliebe, wie 
sie heute immer seltener werden. Denn über den 
Alltag hinweg, durch die Nichtigkeit der Dinge hin-
durch abgeklärten Feiertag halten, das ist der Grund-
gedanke aus dem heraus Stoll seine Dichtungen 
schafft. Und dadurch wird er Helfer und Förderer sei-
ner Mitmenschen und dadurch ist er, abgesehen von 
seinen Werken, in seiner Vaterstadt ein allseits belieb-
ter Mann, der von seinen Mitbürgern oft in Liebe ge-
quält wird. Denn überall, so meint man, müsste er 
dabei sein. In vieler Hinsicht Stolls Schicksalsgenos-
se, hat er mir manches über diesen Punkt er- 

zählt, wobei das Klingen der Schellenlappen durch-
klang. Ein gemütlicher Abend, mit Stoll zusammen, 
bei angeregter Unterhaltung, ist überhaupt ein Kapitel 
für sich. Doch von dem Allzupersönlichen soll ihr nicht 
die Rede sein. Mit Schrecken sehe ich, dass mein 
Festartikel in eine Plauderei ausgeartet ist. Es scheint 
mir, als hätten Sie, lieber Freund Stoll, mir ins Blatt 
geguckt und durch ihr überlegenes Lächeln den Fest-
artikel gründlich verdorben. Also nehmen ihn nur hin, 
so wie er ist, als einen herzlichen gutgemeinten 
Glückwunsch frei von gespreizter Gelehrsamkeit.  

Eduard Haßloch 
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